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Der Pfaffenkrieg. 


Hiſtoriſch⸗romantiſche Erzählung aus Breslaus Vorzeit 
von 4 


Eduard Philipp. 


Die Rathsthurmuhre hatte eben die letzte Stunde vor Mit⸗ 
ternacht verkündet, als an die Hausthüte des Brauermeiſters, 
Konrad Hilftid, auf dem Hinter⸗Dome zu Breslau, gepocht 
wurde. Es vergingen wohl fünf Minuten, ehe der träge 
Brauknecht, der auf dem Hausflur ſchlief, die Augenlider auf⸗ 
riegelte und die Lippen zu einem: Werda, bei ſo ſpäter Nacht? 
öffnete. 

Gut Freund und dein Herr! antwortete es ihm von außen 
durchs Schlüſſelloch. Vor dieſer Entgegnung wichen Schloß 
und Riegel; aber ſtatt des Gebieters traten vier vermummte 
Männer ein, die dem Oeffnenden, ehe er ſich völlig dem Schlafe 
entrungen, den Mund verſtopft und ihn gefeſſelt zu Boden ge⸗ 
worfen hatten. 

Sie ſchienen in dem Reviere völlig bekannt zu ſein, denn ſie 
ſchritten leiſe im Finſtern vorwärts, ſchoben den ſtarken Riegel 
geräuſchlos vor die Kammer, wo die übrigen Brauknechte 
ſchlißfen, um jeder Gegenwehr bei einem möglichen Lärm im 
Voraus zu begegnen und durch nichts in ihrem Vorhaben geſtört 
zu werden. 

Das Licht einer, jetzt zum Vorſchein kommenden Blendla⸗ 
terne zeigte ihnen die Treppe und endlich die Thüre, welche ſie 
leiſe öffneten und ſämmtlich eintraten. Feſt in des Schlafes 
Banden ruhte Hilfrids achtzehnjähriges, reizendes Weib und 
lächelte, vielleicht mit ſüßen Träumen beſchäftigt, der trübſten 
Zukunft entgegen. Ihr heißgeliebter Gatte war ſeit zwei Tagen 
wegen Getreideankäufen verreiſet, worauf ſich auch der teufliſche 
Plan, zu deſſen Ausführung man nun ſchritt, gründete. 

Vergeblich bedrohte der geſchwungene Dolch die erwachte 
Helene; fie rief laut um Hülfe. Schnell warf fie. nun, dem 
Auge der entmenſchten Räuber nichts zu bieten, was ihre Weib⸗ 
lichkeit verletzen dürfte, mit gluthrothen Wangen einen, dem 
Bette nahe liegenden Mantel um die Fülle ihrer Reize. Nach 
kurzer Gegenwehr hatte die Uebermacht fie niedergerungen und 
ihr mit einem Tuche den Mund verſtopft. Knieend erhod ſie 
55 die Hände zu den Unmenſchen, die ihr den Befehl, ihnen 

chnell zu folgen, zuherrſchten. 

Das bedrohende Klopfen im verriegelten Zimmer des untern 
Raumes mahnte die Böſewichter zur Eile. Nachdem man der 
Unglücklichen Hände und Füße gefeſſelt und die Augen ver⸗ 
bunden, wurde fie, allen Sträubens ungeachtet, von zwel 
Männern ergriffen, in eine ſeitwärts vom Haufe ſtehende Sänfte 
gebracht und ſchleunigſt fortgettagen. Man war nicht lange 
vorgeſchritten, als bei einer hohen Gartenmauer angehalten, Her 
lene in den daran ſtoßenden Pavillon gebracht und auf einem 
Ruhebette niedergelegt wurde. 

Einer ihret Räuber zündete nun die von der Decke herab⸗ 
hängende Ampel an, ein Zweiter machte fie der Feſſeln ledig und 
legte ihre mitgenommenen Kleider neben ſie, um nach ihrer Ent⸗ 
fernung ſich derſelden zu bedienen. Jeder Verſuch Helenens, 


ihre Peiniger zum Mitleid zu bewegen, blieb unbeantwortet; fie 
konnte nicht einmal erfahren, weshalb und auf weſſen Antrieb ſo 
Schreckliches über fie verhängt worden war. Ein Thränenſtrom 
machte dem gepreßten Herzen Luft. Des theuern Gatten 
Schmerz über ihren Verluſt ward ihr zur Folterqual und beun 
ruhigte fie mehr, als die eigne unheilſchwangere Zukunft. Als 
fie den Mantel abnahm, um ſich ordentlich anzukleiden, fiel der 
Dolch, mit welchem die Räuber ſie bedroht, ihr zu Füßen. Im 
Futter des Mantels feſtgeſetzt, war er bei der zu beeilenden Fre⸗ 
velthat vergeſſen worden. Mit leuchtenden Augen hob ihn He⸗ 
lene hoch empor und rief triumphirend; Dank euch, all' ihr Hei⸗ 
ligen für dieſen Schutz in meiner großen Noth! — Der 
Schlummer floh die müden Augen, die, in Thränen ſchwim⸗ 
mend, den erſten Morgenſtrahl, der ſich durch eine Spalte der, 
von außen feſtverſchloſſenen Laden hereinſtahl, begrüßten. 

Obgleich die Sonne ſchon ihr freundliches Licht üder unſere 
Halbkugel ausgoß, erhellte der Lampe Dämmerſchein doch nur 
ſpärlich das ringsum geſchloſſene, dunkle Zimmer. Ein Mann 
in der reichen Tracht des vierzehnten Jahrhunderts, das Geſicht 
halb bedeckt durch eine Larve, trat mit einem gleichfalls ver⸗ 
larvten Diener, der Wein und Zuckerbrod trug, herein. Als 
ſich der Diener entfernt, ſtürzte der Unbekannte zu Helenens 
Füßen und eeflehte, ſich ſelbſt anklagend, mit der lockenden 
Sprache des Verführers Verzeihung für den begangenen Frevel 
und die Hoffnung der Gegengunſt für die, alle Begriffe über⸗ 
ſteigende Liebesgluth, die ſeinen Buſen erfülle. Vergeblich 
nannte Helene ihm ihr glückliches Eheband, das ſie für alle Zeit 
an den Einen feßle, das aber feſt ihr Ohr fremdem Liebeswahn⸗ 
finn zu ſchließen gebiete; in immer hellern Flammen drang die 
wilde Glut des Fremden hervor, durch Helenens Widerſtand bis 
zur Raſerei geſteigert. Als bloße Abwehr der läſtigen Liebko⸗ 
ſungen nicht mehr hinreichte und ſeiner Liebes wuth Begehren 
immer verletzender wurde, zog Helene den Dolch hervor und 
drohte ihn zu durchbohren, wenn ſein Arm es noch einmal wa⸗ 
gen ſollte, ſie mit wollüſtiger Gier zu umfahen. 

Entnüchtert trat der Unbekannte vor des Stahles ernſtem 
Blinken zurück; doch nahte er bald wieder, um durch geſchickte 
Wendung die Unvorſichtigkeit der Diener, welche der armen Ge⸗ 
fangenen das Mordinſtrument gelaſſen, wieder gut zu machen, 
ihr den Dolch zu entringen. Ein Stich in den Arm belehrte 
ihn aber, daß bie Noth auch einem Weibe Muth zur Gegen⸗ 
wehr verleihe. Wüthend ſprang er vor dem wiederholt gezückten 
Stahle zurück; muthvoll teied ihn Helene zur Thüre hinaus, 
welche er aber ſo ſchnell und kräftig ins Schloß warf, daß der 
Riegel vorſprang und fie nicht folgen konnte. 

Helene ſah nun wohl ein, daß noch härtere Prüfung ihrer 
harre und bereitete ſich durch inbrünſtiges Gebet dazu vor. Era 
muthigt erhob ſie ſich ſodann, um durch polternden Lärm und 
Hülferuf vielleicht die Aufmerkſamkeit eines Retters aus fo 
ſchmähliger Gefangenſchaft zu erringen. Nach wenig Minuten 
rüttelte es ſchon an der Ausgangsthür, die Helene durch einen 
Riegel von innen, ſich vor dem erſten Sturm ihres Peinigers 
zu wahren, geſchloſſen. Die empörenſten Drohungen ſchallten 
durchs Schluͤſſelloch zu ihr hin, deren Ausführung augenblicklich 
erfolgen ſollte, wenn ſie ſich nicht in Ruhe in ihr Schickſal 
fände. Dieſe Aeußerung wurde für das muthige Weib um ſo 
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mehr ge in dem Lärmen fortzufahren. Mehrere 
men tobten jetzt zürnen em: Außen; „ 5 Axt wa 
bemüht die Thür zu ſprengen, welchen auch 


tig: 


ihr den Mund zu 92175 en. 
So ertarme Dich ande Snelner Seele, Herr des Hims 
mels! rief di 


es virhindern For tem fich den Dolch ins Herz. 
Br 1 
Nach dreitägiger Abweſenheit kehrte Konrad Hilfrid von 


feiner Geſchaͤftsreiſe gegen Mitternacht heim. Nachdem er das 
Roß an die, vor dem Hauſe hinlaufende Barriere gebunden und 
ſich der Hausthür genaht, um duech Pochen und Rufen den 
Eintritt zu erlangen, ſtieß der vorſchreitende Fuß an etwas, das 
er taſtend für einen menſchlichen Körper erkannte. Aus einem 
Zimmer. dis etſten Stokes ſchaute nun prüfend wit vorgehal⸗ 
tener Leuchte ein Brauknecht, durch das geſchehene Unglück vor 
ſichtiger geworden und eilte, da er den Herrn erkannt, die Thüre 
zu öffnen. 

Kaum hatte das, aus dem oberſten Fenſter ſich verbreitende 
Licht dem Bedauerns würdigen den blutigen Leichnam ſeines ge⸗ 
liebten Weibes erkennen laſſen, als er, wie vom Schlage ge⸗ 
troffen, zuſammenſank. Groß war die Beſtürzung der herbei⸗ 
eilenden Diener, deren Bemühungen es endlich gelang, den Br: 
wußtloſen zu ermuntern und ins Zimmer zu bringen. 

Thränenlos und ſtumm ſaß der unglückliche Gatte die ganze 
Nacht in tieſem Schmerz verſunken an der Leiche ſeines Weibes, 
Erſt am Morgen kehrte ihm ruhige Beſinnung wieder, ſo daß 
er ſich alle Umſtände, die bei deren gewaltſamet Entführung 
ſtatt gefunden, erzählen ließ, ohne des ſchrecklichen Räthſels Lö⸗ 
fung näher zu kommen. Fürchterliche Bluttache ſchwur Hilſeid, 
dem damaligen Zeitgeiſte gemäß, an dem, bis jetzt unbekannten 
Mörder feines Weibes zu nehmen, wenn der Himmel 7 zu 
ſeiner Kfinhung einen Fingerzeig geben wolle. 

b eee folgt: ) 


Beobachtungen. 


Der Ehemann ein Mieinigteitöttähier. 


ö 0 CFortſetzung und Beſchluß.) 

Das Mädchen tritt ein. — 

»Wie theuer iſt dieſe Butter hier? Seba. 
Sechs und dreißig Sous. 

»Das Pfund ec 

»Gewiß, das Viertelpfund wird nicht fo eher fein. « 
Ich weiß recht wohl, daß das Viertelpfund nicht ſo Me 
koſten kann, aber es könnte leicht der Kilo ſein. 

»Was iſt das der Kilo ?« — 

Ich rede von dem Kilo, es iſt das neue Maaß, Du foßtef 
wiſſen, was das iſt. — Endlich, Deine Butter iſt für dieſen 
Preis zu theuer. Ich habe bei einem meiner Freunde welche 
gegeſſen, und er zahlt fie nur mit zwei und dreißig Sous, ob⸗ 
gleich fie viel beſſer ware 

»So haben der He Ihren Freund nach dem Drife ge 
fragt ee 
„Warum nſchtecr 


5 
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Johanna will wieder —— aber unſer ‚Ehemann bäte fie 


gurüch: 

»Was ißt Du zu Deinem Frühſtück, Johanna. 

»Den Reſt, der von dem Hammelfleiſch übrig geblieben iſt. 

v» Ach, iſt nicht vorgeſtern auch von dem Rinzdfleiſch etwas 
übrig geblieben 24 

„O, das iſt ſchon lange 9 worden. ' 

Das Mädchen geht wieder an ihre Arbeit, aber unſer Che 
wann murmelt noch immer: 

2Jch ſollte meinen, Atmen von dem Rindfleife voc etwas 

abe geblieben ſein. 
Wenn der Augenblick Aoamı, wo die Stube aufgeräumt 
wird, befindet ſich unſer Ehemann immer dicht an dem Beſen 
des Dienſtmädchens, et will ſehen, ob ſie auch er Ecken auf 
ausgefegt und jedes Möbel abgewiſcht hat. 


erzweifelnde und ſtleß, ehe die Herbeieilanden 
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Das Mädchen, das darüber ungeduldig wird, nimmt die 


Gewohnheit an, ihren A zw 758 den n Herrn 


Ex m | 
Vier Männer n . 
ihnen Wanne e ten den en Bi “hl, Helene Br und 


Wenn E II Ehe mann mit ae unterſucht 
er in Mn Theilen zuvor a Anzug. 

»Du m llſt dies Kleid anziehen 2 

„Ja mein Freund le 
ds fige Die an der Tale nicht gat. — Er Die 
nen Lilahut auffegen?« — g — 

Ohne Zweifel, findeſt Du ihn nicht bbc 

»Es macht ſich, er iſt ganz hüdſch, aber das 8 will 
mir nicht gefallen, welches auf ihm ſteckt. — Halt, Du haſt ja 
die Spitzen von Deiner Mantille abgetrennt! — Warum das. 

„Weil fie für die Mantille noch zu gut waren, die berritd 
zu ſehr ausgebleicht ift.« — 

V» du kannſt mir glauben, daß fie mit den Spitzen weit beſ⸗ 
fer ausſah.« — 

Den Beobachtungen und Bemerkungen des Mannes zu⸗ 
folge, beginnt ſie noch einmal ihre Toflette und iſt ſchon Wil⸗ 
lens gar nicht auszugehen, weil Ihe daduech die ganze Laune 
verdorben ſſt. 

Eulalla ſagt zu Ihrem Manne, fe hätte ſich zwei oder drei 
Sommerkleider zu kaufen. Unſer Ehemann antwortet nichte, 
aber den andern Tag kommt er nach Hause und trägt drei vers 
ſchiedene Kleiderzeuge unter ſeinem Arme, die er für ſeine Frau 
gekauft hat. ** 

Er giebt ſie ihr * den Worten: Ich hoffe, daß ich ga⸗ 
lant bin. 

Eulalia nimmt eine ſehr 12 Miene an, um ihren 
Mann nicht zu betrüben, aber die Kleider, die er ihr gekauft hat, 
find nicht nach ihrem Geſchmack, fie liebt weder dies Muſter, 
noch dieſe Farbe, fie wird wünſchen, daß fie nur etſt derbraucht 
wären, um andere kaufen zu können. — Wenn ſie die Kleider 
ſelbſt gekauft Hätte, würde ſie ſich hübſchere ausgewählt, und fit 
gewiß nicht ſo theuer bezahlt haben. 

Einige Augenblicke vor der Eſſenszeit wird unſer Reini 
keitskrämer gewiß nicht in der Küche fehlen, er deckt alle Kaſ⸗ 
ſerollen, alle Töpfe auf, er 828 die Ragouts und fragt die 
Köchin: 

„Was iſt dies ? af 

Ein Hühnerftienffee!« 

»Haſt Du auch Champignon hinein gethan ze 

»Ganz gewiß l 

»Es iſt ſonderbar, ich fehe keine. — Ach, ja, jetzt ſehe ich 
ſie. — Werden wir heute Fleiſchſuppe haben ke 

Ja, der Fleiſchtopf ſteht ſchon hier le 

»Du haſt Recht. — Aber Du thuſt zu viel Bunde zum 
Fleiſch hinzu, dieſe ſaugen die ee ganz ein. Wieviel Mohr⸗ 
Be: thuſt Du in die j 

»Bei meiner Seele, wie Kr ich es wiſſen, ich thue hinein, 
was man mir giebt. — Verlangen ſie jetzt noch, daß ich die 
Mohrrüben zählen ſoll le 

Schaden könnte es nicht, ich wil wetten, Du haſt wenig⸗ 
ſtens ſechs dazu genommen. «k 

Und unſer Klelnigkeitskrämer deckt die Flel Hbeühe auf, He 
in den Topf und zählt die Mohrrüben. — Die Köchin get 
in Wuth ihten Heren fortwährend in ihrer Küche zu ſehen und 
hat nicht übte Luſt itim heimlich einen Wiſch⸗ oder Scheuet⸗ 
lappen an den Rock zu heften. 

Während des Mittageſſens nimmt unſer Ehemann wahr, 
daß das Dienſtmädchen eine rothe Naſe bekommen, daß 570 
Frau ihre Serviette anſtatt mit zwei, dies mal nur mit einer 
del ſich angeſteckt, und daß feine Katze einen ſehr dicken Leib 55 
kommen hat. Des Abends, wenn Geſellſchaft kommt, ſchilt 
unſer Ehemann das Dienſtmädchen aus, wenn nicht alle äfte 
ſich vorher auf dem Stohteller die Füße abge wo iſcht haben; er 
zählt die Stücke Zucker, die man in die Taſſen wirft; nimmt er 
einen Hut oder einer Dame das Tuch ab, ſo legt er ihn mit den 
Worten auf die Seite: 

»Sein Sie ganz unbeſorgt, ich beinge Alles in Sicherheit 
und fie, dürfen es nur von mir wieder fordern, wenn Sie nach 
Haufe gehen wollen. 

Und wenn die Dame ihr Umſchlagetuch zurückverlangt, wird 
man gewahr, daß die Katze ſich auf demſelben vergeſſen hat, da 
unſer Kleinigkeitskrämer, der alles beſſer, wie Andere machen 
will, es in ein Zimmer gelegt hat, in welches eben nur die Rabe 
hineinkömmt. 
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Wilt man zu Bett gehen fo läuft unſer Ehemann vorher in 
alle Zimmer, um nachzuſehen, ob auch Alles in Ordnung iſt.— 
Er ſteht wohl auch noch zwei⸗ oder dreimal auf, um nachzuſehen, 
od das Licht auch ausgelöſcht iſt und ob die Thüren gut zuge⸗ 
ſchloſſen find. — ae 

Wenn Dienſtbothen zu ihm in den Dienſt treten, ſo halten 
ſie nicht lange bei ihm aus. — Sie fordern immer bald wieder 
ihre Entlaſſung und machen daß fie fortkommen. 

Aber die Frau eines Kleinigkeitskrämer kann doch nicht alle 
Arbeiten ihrer Dienſtboten rer ſehen. 


Eine wahre Geſchichte. 


Fräulein Henriette S. war bekanntlich ein Ausbund von 
Schönheit und Tugend, wie alle wiſſen, die fie gekannt haben 
in ihrem Aufblühen. Einige Jahre älter geworden, vercückte 
fie fo manchem jungen Mann den Kopf, und bei Vielen wurde 
gewiß der Wunſch kege, im Beſitze einer ſo hohen Schönheit zu 
ſein. Eben ſo ging es dem reichen Güterbeſitzer von den Geſta⸗ 
den der Elbe, dem geiſtvollen, und, was bei einem hübſchen 
Mädchen noch mehr gilt, wohlgewachſenen und jungen Herrn 
Gras ha fer, der in Warmbrunn mit ihr Bekanntſchaſt ge⸗ 
macht, wohin fie vor drei Jahren mit ihrem kraͤnkelnden Papa 
gereiſ't war, damit er an dem feuchten, warmen Buſen der 
Badnajade Kräfte gewinne, zu widerſtehen den trocknen, kalten, 
klappernden Armen des Holzmeiers, gemeinhin Seaſenmann 
genannt, der da große Luſt nach ſeinem Fleiſche zu haben ſchien. 
— Er, nämlich unſer Grashafer, machte kurzen Prozeß, und 
erklärte der ſchönen Henriette unumwunden feine Gefühle, ihr 
Herz und Hand anbietend, nebſt einer anſehnlichen Kapitalver⸗ 
ſchreibung zugleich. — Aber Henriette dachte edel und ſprach: 
Mein Herr Grashafer, Ihe Antrag ehrt mich ſehr, und ich 
werde dem Befehl meines Vaters, wenn er dieſe Verbindung 
durchaus will, nicht widerſtehen; aber ich verhehle Ihnen nicht, 
daß mein Herz ſchon an einen Apdern, den Referendarius Dr ae 
chenblult, verſagt iſt, der zwar keine Reichthümer beſitzt, aber 
trotz ſeiner Atmuth mie theuer, und die einzige Liebe meines 
Lebens bleiben wird, ſo lange dieſes Herz ſchlägt! — 

Nach einer ſo förmlichen Erklärung ſollte man meinen, 

müſſe der verliebte Grashafer mit erkaltetem Herzen ſeinen 
Korb aufgepackt haben, und ſein Glück weiter zu ſuchen hinge⸗ 
gangen ſein. Aber da kennt man die Liebe ſchlecht, wenn man 
denkt, fo ein Ding mache ſich fo leicht. Steltte ihm die Ver⸗ 
nunft vor, was er bei einer ſolchen Ehe zu beſorgen habe, ſo 
ſprach die Liebe zu ihm: Du kannſt aber doch ohne Henrietten 
nicht leben! — und in ſolchen Fällen iſt die Liebe jedesmal 
ſtärker als die Vernunft; er hielt alſo um Henrietten förmlich 
an, und erhielt ſie. 
Es wire nun Henrlettens würdig geweſen, ihrem Gemahl 
ihre Leidenſchaft zum Opfer zu bringen, wenn ſolches möglich 
geweſen wäre. Von feiner Seite 
handlung und allen Beweiſen der innigſten Liebe; aber Alles 
umſonſt. Sie lebte fill und trüb auf den Gütern ihres Man⸗ 
nes, alle Zerſtreuung fliehend und ſich verzehrend in düſterer 
Melancholie, welche fie bald an den Rand des Grabes brachte. 
Unſet Herr Grashafer, in Verzweiflung, fie zu verlieren, und 
ſich als die Urſache ihres Todes anklagend, nahm zu einem 
Hülfsmittel ſeine Zuflucht, deſſen man ſich von ihm gar nicht 
hätte verſehen ſollen. Ueberzeugt, daß Hentiettens Liebe zu dem 
Referendarius der eigentliche Gtund ihres bedenklichen Zuſtandes 
ſei, ſchrieb er demſelben, und bat ihn, nach zu kom⸗ 
men und feine kranke Frau zu — teöften. Drachenblut ließ 
ſich das nicht zweimal ſagen, nahm Urlaub, und war da. Herr 
Grashafer ſtellt ihn der überraſchten Henriette vor, beſtellt Poſt⸗ 
pferde, reift nach Dresden, und läßt die Liebenden allein. — 

Das iſt nun ein Mann, wie er fein follte! werden vlele 
Frauen ſagen. Seine Frau, mit ihrem Liebhaber allein zu laſ⸗ 
fen; — und mit welchem Liebhaber! einem zwei und zwanzig⸗ 
jährigen Referendarius, deffen vorzüglichſter Grundſatz in Bezug 
auf das lietengwürdige Geſchlecht war, gar kefnen Grundſatz zu 
haben! — Aber man kann 

s Gefühl und zu viel wirkliche Ehre im Leibe, um das 

ertrauen des Herrn Grashafer zu hintergehen, der bei der Ab⸗ 
teiſe nichts weiter zu ihm geſagt hatte, als die Worte: Ich 


fehlte es nicht an zarter Be⸗ 


ſich irren; Drachenblut hatte ein 


laſſe Sie mit Henrietten allein, in der dollen Ueberzeugung, Ihr 
Edelmuth ſei mir ein ſicheter Bürge meiner häuslichen Ehre. 
Nach Verlauf von vierzehn Tagen kehrte der ſeltene, gefäls 
lige Gatte zutück. Lange ſprach man von nichts, als von gleich⸗ 
gültigen Dingen. Endlich wandte ſich der Reſerendarius an 
Hentietten mit den Worten: »Es iſt mir ein großer Ttoſt, bei 
meiner Unfähigkeit zu Ihrem Glück beizutragen, Sie, meine 
Theure, in den Armen des edelſten und liebenswürdigſten Man⸗ 
nes zu wiſſen, den ich kenne. Alle Bande, die uns ehedem an 
einander knüpften, ſind nun gelöſ't. Ich reiſe ab, und binnen 
vierzehn Tagen feire ich meine Hochzeit mit der Tochter des 
Hofraths . — Ein Blick vell Zorns und eifet ſüchtigen 
Grimms war die Antwort Hentiettens; ſie ſah ihn abreiſen, 
ohne den windeſten Anſchein des Verdruſſes und des Leides, ein⸗ 
zig mit der Sorgfalt, ihn zu vergeſſen, beſchäftigt. Zur Unter⸗ 
ſtützung dieſes löblichen Zweckes ſchlug iht Mann vor, nach 
Breslau zu ziehen, wo er Alles anwandte, fie von der Erinne⸗ 
rung an ihre ehemalige Leidenſchaft durch die vielfach in der 
Haupiſtadt ſich dardietenden Zerſtreuungen ſie nun gänzlich zu 
heilen. — 

Eine Frau muß leider ſtets mit etwas beſchäfligt ſein, wenn 
fie nicht auf üble Gedanken gerather ſoll. —. Henriette, die bis⸗ 
her allen Luxus veradſcheut hatte, überließ ſich dei der mäßigen 
Lebensweiſe in der Reſidenz allen Launen der Mode und des 
Aufwandes, und, was noch ſchlimmer, dem Spiel in einem 
Hauſe, in dem ſie verkehrte, und wo ſie außerordentliche Sum⸗ 
men verlor. Der Herr Gemahl bezahlte ſie, ohne ein Wort zu 
ſagen. Sie verlor neuerdings; der aeme Herr Grashafer bes 
zahlte abermals⸗ Doch da Henriette nicht müde ward, noch 
immer zu verlirren, ward er endlich des Bezahlens überdrüſſig. 

Unglücklicherweiſe ſür die weibliche Tugend giebt es in Bres⸗ 
lau eben fo gut als anderswo in der Welt, eine Menge von 
Goldmännern, deren Kaffe jederzeit artigen Frauen offen ſteht, 
wenn deren Eheherrn zu mürriſcher Natur ſind, um alle ihre 
Launen zu befriedigen. Doch, da die Dienfifertigkeit dieſer Her⸗ 
ren nicht allzu uneigennützig zu ſein pflegt, und ſie dabei auf 
Entſchädigungen Anſprüche machen, welche niederzuſchreiben 
einer anſtändigen Feder nicht wohl anſteht, ſo führte endlich die 
Dankbarkeit Hentiettens dieſelbe auf den Pfad fo offenbarer und 
mannigfacher Verirtungen, daß ihr unglücklicher Gemahl ſich 
endlich genöthigt fand, auf Scheidung zu klagen. Die dabei der 
Geſchiedenen von Herrn Grashafer großmüthig zugeſtan dene 
Abſtandsſumme war bald verſchwendet, und der einmal gewon⸗ 
nene Geſchwack an regelloſer Lebensart führte ſie endlich ſo weit, 
daß ſie nun weiter keinen Anſtand nimmt, dem guten Glück auf 
offener Straße die Hand zu bieten, unter welcher Geſtalt es ſich 
auch zeigen möge. 124 


Das iſt das Loos des Schönen auf der Erde! 


Lokales. 


Vergangene Nacht von Dienſtag zu Mittwoch kamen einige 
Herren, dem ſtudirenden Stande angehörig, und auf der Stock⸗ 
gaſſe wohnend, zu Hauſe. Niemals mit einem Hausſchlüſſel 
verſehen, brüllen ſie förmlich nach dem Wächter, welches ohne 
dies ſtörend im Schlafe iſt. Der Wächter der Steckgaſſe hat 
den ehrlichen Namen Schneider, war aber dieſe Nacht krank, 
und ſo mußte der, das Viertel auf der Urſulinergaſſe verſehende 
Wächter, ſein Amt mit verwalten. Da er nicht gleich hörte, ſo 
ließen die Herrn Studioſen ihre Stimme wiederholt auf eine 
fürchterliche Art hören, und zwar ſo, daß man glaubte, den Ruf 
Feuer zu hören, wie fie Schneider ruften. Wie ſchrecklich die 
fie Ruf der Nacht iſt, weiß Jedermann, beſonders da jetzt einige⸗ 
mal hintereinander die Stadt durch Feuerlärm erſchreckt worden 
if. Jedoch die Hauptſache dabei iſt, daß von der wachgeworde⸗ 
nen Nachbarſchaft Unſchuldige bei der Polizei deshalb angezeigt 
worden ſind, und von bieſer darüber zur Rede geſtellt wurden. 
Dieſelben lagen jedoch zu der Zeit ruhlg im Bette, und wurden 
ſelbſt in Schrecken geſetzt, da ſie den Feuerzettel zum Loͤſchen im 
Haufe hatten. Die Herrſchaften der Nachbarſchaft müſſen alſo 
künftighin beſſer ſehen und hören, damit nicht andere biamiet 
werden, und die Herrn Lärmmacher werden ſich künftig ruhiger 


betragen, widrigen falls fie, wenn der Wächter nicht einſchreitet, 


des Skandalmachens Beſchuldigte, auf eine eins 


von uns, 
Ruhe gebracht werden. Daß wir 


fache, aber deutliche Art zur 


1 


ihnen nicht Unrecht thun, können wir durch Bewohner unſers 
Hauſes, welche auch erſt zu Hauſe kamen, beweiſen. Das Ganze 
diene als Beweis, wie mancher Menſch auf recht unſchuldige 
Art und Weiſe eines Vergehens beſchuldigt werden kann. 

Die Gebrüder Stainsky. 


Welt⸗ Begebenheiten. 


„„ (Ein tragiſcher Vorfall), welcher beweiſt, daß man 
bei Irren nicht genug Vorſicht brauchen kann, kam kurzlich in Rimini 
vor. Eine junge Frau aus den mittlern Ständen wollte im Spital 
ihren Mann beſuchen, der feit einiger Zeit als geiſteskrank dort einge⸗ 
ſperrt war. Da die Krankheit niemals den Charakter der Raſerei 
gezeigt hatte, ſo wurde das Geſuch ohne Schwierigkeit geſtattet, und 
der Mann hatte eine ſo herzliche Freude mit ſeiner Frau, daß der 
Waͤrter fie wit einander allein ließ. Kaum hatte er ſich aber entfernt, 
als ein durchdringendes Geſchrei ihn wieder zurück rief. Er fand die 
Frau blutend in den Armen ihres Mannes, der ihr in einem plötzlichen 
Anfall von Tobſucht mit einem Loffel beide Augen ausgeſtochen hatte. 
Die unglückliche Frau ſtarb Tags darauf. 


„ (Dekonomiſches.) Herr Piedaguel, Arzt des St. Antons⸗ 
ſpital zu Paris, ſchickt der Akademie eine Note ein, über ein vortheil⸗ 
haftes Mittel, eine treffliche Fleiſchbrühe zu erhalten. Dies Mittel 
beſteht darin, das Flelſch klein zu hacken. Aus einem Pfund ſolchen 
Fleiſches, das man 4 Stunden lang in 10 Schoppen Waſſer kochen 
läßt, erhält man 8 Schoppen gute Fleiſchbrüͤhe. Im Hotel Dieu iſt 
der Verſuch im Großen gemacht worden. Aus 20 Pfd. gehacktem 
Fleiſche hat man 140 Scheppen Fleiſchbruͤhe gewonnen, welche beſſer 
war, als die der holländiſchen Geſellſchaft und nur halb fo tyeuer, 
Natürlich wird das gehackte Fleiſch dabei ſo ausgekocht, daß es durch⸗ 
aus keinen Nahrungsſtoff mehr enthält. Herr Théuard bemerkt 
dabei, daß man nie eine gute Fleiſchbrühe erhält, wenn man nicht 
bei langſamen Feuer kocht, und ſo, daß das Waſſer nie in Wallung 
kommt. 


, (Eine ſeidene Kanone.) Am 12. v. M. wurde der 
Königin von England in Windſor von dem aus dem chines. Kriege 
bekannten Commodore Hall eine Sammlung von Waffen überreicht, 
welche den Chineſen abgenommen worden ſind, und von der oſtindi⸗ 
ſchen Compagnie der Königin als Trophäen dargebracht werden. 
Es befinden ſich darunter mehrere Kanonen beſonderer Art, von denen 
die eine die ſeidene Kanone genannt wird, weil ſie mit Seidenzeug 
und Marly verziert und umwunden iſt; außerdem trefflich gearbeitete 
Be verſchiedener Art und ein 23 Fuß langes zweiſchneidiges 

wert. 


Allgemeiner Anzeiger. 


(Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs Pfennige.) 


Taufen und Trauungen. 


Getauft. 

Bei St. Eliſabeth. Den 8. Februar: 
d. Mechanikus Wünſche T. — d. Organiſt 
Hoferichter T. — d. Poſtillon Kempe T. — 
d. Erbſaß Weber T. — Den 9.: d. Kretſch⸗ 
mer Eichner S. — Den 11.: d. Kaufmann 
Grund S. — d: Buchbinder Anders S. — 
d. Buchbinder Vogt S. — v. Schnittwaaren⸗ 
hdlr. Lorenz S. — d. Schneidergeſ. Buſch T.“ 
— d. Bedienten Hornig S. — d. Kutſcher 
Meyer S. — Den 12.: d. Zuckerſiederarb. 
Schroͤter T. 

Bei St. Maria Magdalena. Den 
8. Febr.: d. Goldarb. F. Büttner S. — Den 
7.: d. Boͤttcher A. Ludwig S. — Den 11.2: 
d. Maurermeiſter Cy. Schoͤnhals S. — d. 
Schuhmacher Th. Roth T. — d. Schriftſetzer 
Herrmann T. — d. Tiſchler Ph. Kellner S. 
— d. Kutſcher Böhm S. — 1 unehl. S. — 
1 unehl. T. — Den 12.: d. Schuhmachergeſ. 
W. peſchel T. — d. Todtengräber G. 
Mallecke T. — d. Schneidergeſ. Wieder: 
mann T. 

Bei St. Bernhardin. Den 7. Febr.; 
d. Chemiker Ph. Maaß S. — Den 9.; 1 unehl. 
T. — Den 11.: d. Tiſchler J. Bergwelt ©. 
— d. Tagarb. G. Döring S. — d. Kattun⸗ 
drucker A. Peter S. — d. Schneider H. Duwe 
T. — d. Rentier F. Haſelbach T. 

Bei 11,000 Jungfrauen. Den 8. 
Febr.: d. Steindrucker C. Seidel T. — d. 
Baͤudler Weigelt T. — d. Lakirer M Pietz 
T. — d. Kaufmann E. Härtel S. — d. Zim⸗ 
mergeſ. J. Ziron T. — d. Arbeiter C. Hanke 
T. — d. Tagarb. W. Thiel F— 

Bei St. Salvator. Den 11. Februar: 
d. Inwohner Perfigte S. — d. Inwohner 
Tietze T. — d. Freigärtner Madretzke S. — 
d. Tagarb. Hilſcher S. — Den 13.: d. Gaͤrt⸗ 
ner Adam FJ. 

Getraut. 


Bei St. Eliſabeth. Den 11. Februar: 
Schmied Kallies mit D. Brendel. — Den 12.: 
Zimmergeſ. Stiller mit R. Klebig. — Haus⸗ 
hälter Scheunert mit E. ulrich. — Den 13.: 
Schuhmacher Speer mit Frau S. Bieberling. 
= Schuhmachergeſ. Hötzel mit P. Ziegler. 

Bei St. Marin Magdalena. Den 
12. Febr.: Lohnkutſcher F. Krauſe mit Igfr. 
C. Schöne. — Malergeh. D. Samuel mit O. 
Röſe. — Zimmergef. Wensky mit B. Langner. 
7 en 4 Haushälter zug mit Igfr. 

. er. — Buchdrucker G. He 
mit G. Günther. Buch G. Herzog 
Bei St. Bernhardin. Den 12. Febr.: 
Mechaniker E. Kemp mit Igfr. B. Liebig. 
— Klempner G. Becker mit Igfr. J. Rother. 
— Kapferdecker Th. Gerloff mit H. Günther. 
— Tagarb. Rlinner mit W. Schmieger. 


In der Hofkirche. Den 12. Febr.: 
Seng ars mit Igfr. M. Graffert. 

Bei St. Salvator. Den 11. Februar: 
Hausknecht Würfel mit Igfr. H. Kurzer. — 
Freigaͤrtner G. Moͤdler mit Igfr. R. Eichner 
— Den 13.; Fleiſcher T. Ende mit Igfr. C. 
Heuber. — Erbſaß Pohl mit Igfr. G. Bloch. 
— Tagarb. G. Kalt mit Igfr. “ 


Theater Repertoir. 


Donnerſtag den 22. Februar: „Die 
Liebe im Eckhauſe.“ Luſtſpiel in 2 Akten 
von Cos mar. Hierauf: „Plönnicke's 
Abentheuer in Spanien.“ Luſtſpiel 
in 2 Akten von H. Boͤrnſteln. 2 


Vermiſchte Anzeigen. 


Derjenige, welcher am 17. d. M. bei mir 
einen Hut verwechſelt hat, wird erſucht, als⸗ 
bald denſelben gegen den feinigen umzuwechſeln. 

» 1 An a 


Goſſetier Fo 22 Blücher. 


Friſche ſtarke Haſen 


verkauft von heute ab gut geſpickt 
à Stück 10 Sgr. 


Sgr. 
Friſche Rebhühner, 
u Paar 12 Sgr., 5 

C. Buhl, Wildhändler, 
Ringe (Kraͤnzelmarkt⸗) Ecke, im Keller links. 


„Gute reine Spicke 
wird billig verkauft 
Nikolai⸗Straße Nr. 16, im Gewölbe. 


Zu außerordentlich billi 


Geräucherte Heeringe 

in bekannter Güte verkauft von heute ab das 
Stück für 6 Pfennige. 

B. Liebich, 
Hummerei Nr. 49. 
Obſtwein⸗Ausbruch 

iſt in ganz vorzüglicher Qualitat ſowohl herber 
als füßer ſtets vorrätbig pro Flaſche 5 Sgr. im 


Verkaufskeller Reuſcheſtraße Nr. 68, 
vis à vis dem goldenen Schwerdt. 


Friſche Nehvorderkeulen, 
pro Stück 5 ER find zu haben bei der 
* lldprethaͤndlerin Frühling, 
Ring, goldener Becher. 


Ein ordentlicher Knabe, der Luft hat Glaſer 
zu werden, kann ſich melden beim 
Glaſer⸗Meiſter Ty. Entſch, 
Oder⸗Straße Nr 20. 
N Zu 1 7 U A ace Mas 
agoni: Fortepiano, 1 Sopha, 2 zuckerki 
Bettheilen, 2 große Sifchlampen, 2 Wagen 
letten, Sterngaſſe Nr. 6, parterre. 
— . — 
Junge Maͤdchen welche gut Weißna 
koͤnnen, finden dauernde Befdiäftigung 
Ohlauerſtraße Nr. 64, 1 Stiege, 


Werderſtraße Nr. 37 
iſt eine freundliche Stube nebſt Alkove zu dem 
Preiſe von 24 Rthlr. zu vermietben. Naͤheres 
zu erfragen Albrechtsſtraße Nr. 58, 3 Stiegen. 

„Zu vermieten und Oſtern zu bezie en eine 
Schmiedewerkſtatte mit Befdtag, Saunen 
Breslauer⸗Straße Nr. 34 in GrottFau. 


en Preiſen 


empfehle ich nachſtehende Artikel, als: und ½ breite aan! N Tyibets, glatt und faccionirt 


in allen Farben von 8 Sgr. ab; Chinde, Crep de 


Rachel, Mouſſeline de Laine %, breit von 


44 Athlr. pro Kleid anz Franzöſiſche Kleiderkattune, aͤchtfarbig, in den ſchoͤnſten Muſtern 


a1, 11 bis 2 Kthlr. pro Kleid; Umfchlagetücher '* 


bis 1 groß, nach den neueften Deſſins 


von 11 Athlr. ab; Ballkleider von 11 Kthlr. ab bie 2 Nthlr.; Blondenſhawls und Tücher 


in allen Farben. 
Shlipſe, Shawls, 
buntſeidene Herrenhalstücher. 


Gtonsdorfer Brierifh Lager Bier, 


ür Herren: Die neueſten Weſtenſtoffe in Seide, Sammet und Woll 
orhem̃dchen, wie auch ſeidene Taſchentücher und alle Sorten han u 


S. Ningo, 5 


Hintermarkt Rr. 2, Ecke der Schuhbrücke. 


: „ English Wie (vorzüglich magenſtärk 
0. en bat. i Behn Bann Barden, eee 
wird von heute ab im Einzelnen und im Ganzen verkauft 
im Bierkeller vis à vis dem goldenen Baar t. Reuſcheſteaßze En 


Maſchinendruct und Papıer von Heinrich Ni bret, Aibrechteltraße Nr. 11. 


